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(1 î, Fig. 4: tripode di bronzo dalla tomba Barberini di Palestrina; Roma, Museo Naz. di Villa Giulia. Fotû 
Sopr. Arch. Etruria Meridionale, neg. n. 99455. i
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ZURTYPOLOGIE DER OHRRINGE MIT EROSFIGÜRCHEN

Adolf Greifenhagen

Dieses Paar goldener Ohrringe (Abb.l) wurde vor einigen Jahren in 
einem Frauengrab in West-Iran gefunden. Von den anderen Stücken des 
Fundes wird spâter die Rede sein. Hier interessiert uns der Typus dieses 
Ohrschmucks, der aus einem von Erotenfigürchen und Draht gebildeten 
Ring und einem an der Vorderseite hângenden Anhânger besteht. Das 
Ganze hat eine Höhe von 6,5 bzw. 6,9 cm; jeder Ohrschmuck wiegt 18, 
bzw. 19 g.

c
*■

An dem Figürchen fâllt zunâchst der unproportioniert grosse Kopf auf, 
das üppige Haar, das sich in der Mitte wie ein Scheitelzopf abhebt, sodass 
man diese und âhnliche Figuren oft als weiblich angesprochen, d.h. 
irrtümlich Niken genannt hat. Die Flügel werden durch ein einfaches 

dreieckiges Blech angedeutet, dessen Spitze in eine krâftige Drahtvolute 
ausgeht. Die Oberflâche des Dreiecks erscheint leicht gewellt. Die Armchen 
sind dünn, die Hânde liegen flach auf der Hüfte. Auf der Vorderseite der 
Figür etwa an der Stelle des Geschlechts sitzt ein dicker Drahthaken, in den 
der Anhânger eingehdngt İst. Das auf beiden Seiten granulierte Sâckchen ist 
flach und hohl, hat einen schön geschwungenen Gefâsshals, die 
Mündungskante deckt ein geperlter Draht. Die S-förmigen Henkel aus 
glattem und geperltem Draht enden beiderseits in Voluten. Am Ende der 
drei Zipfel leitet eine Spule zu dem ehemals folgenden Glied über, einer 
nicht erhaltenen Ferle, deren Abgleiten ein Goldkügelchen verhinderte. Ein 
in ailen Tellen identisches Schmuckstück befand sich in der Sammiung 
Nelidow (Rom, 1903), das im Katalog von Ludwig Pollak (1) zwar in Gold- 
tönung wiedergegeben ist, aber beeintrâchtigt durch die Unschârfe der 
Reproduktion. Als Fundort wird Kleinasien angegeben.
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Fragen wir nach entsprechenden Stücken dieses Typus von Ohrringen 
nıit den gleichen charakteristischen Merkmalen: mâchtiger Kopf mit 
üppigem Lockenhaar, schmâchtigem untersetztem Körper, unter den 
küssen eine Würfelbasis, die an der entgegengesetzten Seite eine Ringöse 

konkavem Blechstreifen zur Aufnahme des entgegenkommenden 
^■■ahtes hat.
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Der Ohrschmuck aus dem iranischen Grab erinnerte mich sofort 

I

an
âhnliche erosartige Figürchen von Ohrringen der gleichen Art in Berlin, die 
1856 in Hamadan erworben wurden, also vermutlich gleichfalls im Iran 
gefunden sind, abgebildet im Berliner Schmuckkatalog (2), Sie zeigen mehr 
öder weniger die gleichen Eigentümlichkeiten: grossen lockigen Kopf, 
schmâchtigen Körper. Die Füsse stehen auf einer Würfelbasis mit Ringöse 
auf der Gegenseite. Übereinstimmend fâllt die geringe plastische Çualitât 
dieser Figürchen auf. Ein gleiches, unveröffentlichtes Stück notierte ich im 
Museum Basmahane in İzmir. Ob auch die Ohrringe des neuen Fundes 
aus dem Iran aus blassem, stark silberhaltigem Gold bestehen, müsste eine 
genauere Autopsie öder Materialanalyse klâren.

Die gleichen hier beobachteten Merkmale wiederholen sich deutlich bei 
einem Ohrring des Museums für Islamische Kunst in Berlin - Dahlem, der 
1928 im Kunsthandel erworben, aus den Ruinen vom Ktesiphon/ 
Babylonien kommen soll. -Geradezu grotesk wirkt die Disproportioniert- 
heit von Kopf und Körper bei zwei ins BritishMuseum gelangten Stücken 
(Abb.2), als deren Herkunft Nippur in Babylonien genannt wird (3). Die 
grossen Köpfe in Verbindung mit einem verkümmerten kleinen Körper 
geben der Geştalt etwas Karikaturhaftes, was einen schwer zu verstehenden 
Verzicht auf die den Griechen selbstverstândliche plastische Wohlgestalt 
bedeutet.-Dasselbe gilt für ein Fragment im Museum für Islamische Kunst 
in Berlin - Dahlem, das ohne nâhere Angaben zum alten Bestand der 
Sammiung gehört. - Bei diesen drei Exemplaren haben wir auch die 
Drahtspirale von der Spitze des Flügels, die wir bei dem Eros des neuen 
iranischen Fundes bemerkten. Ja in zwei Fâllen ist nur noch die Spirale 
übriggeblieben. Diese Art typischer Eigentümlichkeiten deutet doch wohl 
auf einen nâher zu umgrenzenden b'rsprung öder einen engeren 
Werkstattbereich,

Schliesslich können wir noch zwei ebenfalls im British Museum 
bewahrte Ohrringe dieses Typus erwâhnen, die in Damaskus in ein und 
demselben Grab gefunden wurden und offensichtlich die ursprüngliche Art 
des Typus ?.m besten erkennen lassen (4). An einem dieser Ringe mit 
Erosfigur hüngt eine schlanke amphora auf kastenförmiger Basis. Bei dem 
neuen iranischen Fund ist an die Stelle der Amphora der flache granulierte 
Beutel getreten, der als Gefâss gedacht, âhnlichen Hals und Volutenhenkel 
hat.

Aber diesedreizipfeligen Sâckchen scheinen noch eine andere Spielart in 
dem FormenrepertoiregriechischerOhrringanhânger nach sich zu ziehen.
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Wir begegnen ihnen in etwas abgewandelter Form in mehreren Fâllen. leh 
nenne das Paar der ehemaligen Sammiung von Gans in Berlin (Abb.3) (5). 
Ihre Datierung ist fraglich. Sie werden İn spâthellenistischerTradition, 
vielleicht erst in der frühen Kaiserzeit entstanden sein. Dafür schien mir der 
starke Drahtring mit Querkerben und das aufgesetzte Kügelchen zu 
spreehen. Die granuli sind sehr gleichmâssig auf die Flâche gesetzt; die 
Oberflâche wirkt glatt, nicht so körnig. Um Abnutzungsspuren, wie man 
gemeint hat, kann es sich m.E. nicht handeln ,weil aile Stücke dieser Artdie 
gleiche Eigensehaft haben: ausser dem Paar der Sammiung Gans im 
Berliner Antiquarium erwâhne ich zwei der Colleetion de Clercq (6) und als 
im übrigen nâchste Parallele zu dem neuen Ohrgehânge aus dem İran das 
bereits genannte, leider unzureichend abgebildete Stück der Sammiung 
Nelidovv (7). Hier hângt an dem aus Draht und Erosfigürchen gebildeten 
Ring ein ebensoleher Anhânger mit in gleicher Teehnik granulierter 
Oberflâche.

t

Schliesslich hat ein neuzeitlicher Fâlscher sich dieses Motivs bedient an 
Halskette und Ohrgehângen, die zwar zum Vergleich im III. Band der 
Sammiung Stathatos abgebildet wurden, aber wohl nicht mehr ernstlich als 
antik gelten können. Diese komplette Garnitür befindet sich öder befand 
sich in Stockholm, Sammiung Wiberg (8). Ausser diesem Halsband, an 
dem nicht weniger als 18 solche Sâckchen hângen und als Endglieder dieser 
Kette dienen, gibt es dazu ein paar Ohrringe mit gleichem Anhângsel. In 
kleinerem Format ist es noch mehrfach an dieser Garnitür wiederholt.

t
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Doch zurück zu den dreizipfeligen Anhângseln der Sammiungen de 
Clercq, Nelldow, von Gans, an deren Echtheit nicht zu zweifeln ist, obwohl 
sie aile in einem Jahrzehnt zu Anfang unseres Jahrhunderts (1903-1913) 
aufgetaucht sind. Im übrigen werden auch sie durch den neuen Fund 
indirekt als authentisch bestâtigt. -An den drei Zipfeln dieser Sâckchen 
bildet den Abschluss jeweils eine aus 3 öder4 Kügelchen gebildete Pyramide 
öder Traube öder auch nur ein einziges Kügelchen (Nelidow). Auch die 
ziemlich grobe Verbindung des Anhângers mit dem Erosfigürchen durch 
Haken und Drahtöse wiederholt sich ganz entsprechend bei dem Stück des 
neuen Fundes wie bei dem der Sammiung Nelidow.

Nach dem hier verfolgten Typus des Ohrringes mit Eros auf 
^ürfelbasis und zur anderen Hâlfte des Ringes gebogenem Draht, wie er in 
Suten Beispielen aus dem Iran mehrfach belegt İst, im übrigen von 
^anıaskus bis Babylonien vorkommt, wollen wir noch kurz nach den 
®nderen Schmuckstücken des Fundes aus dem West-Iran fragen, ohne im
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einzelnen auf sie einzugehen. Ausser dem etwa 1 m langen Goldband 
einem Mundplâttchen und einem brillenförmigen Blech zum Bedecken der 
Augen der Toten fanden sich in dem Grab drei Halsketten, eine mit den 
bekannten Speerspitzenanhangern, eine mit gebogenem Bandachat, in 
Goldmuffen gefasst, beiderseits von Fuchsschvvanzketten gehalten, und ein 
Halsband, das neu auf Faden aufgezogene Glieder verschiedener Art 
aneinander reiht, darunter mehrere ‘lunulae’ mit Granaten, tropfenför- 
mige, einen Granaten tragende Glieder u.a., wie sie gut griechisch- 
hellenistischbelegt sind, z.B. durch die Funde von Pelinna in Thessalien, 
die Stella G.Miller mit guten Gründen in das frühe 2. Jh. v. Chr. datiert. 
Dem widersprechen die beiden in dem Grab enthaltenen Ringe nicht.

Auch die als Bekrönung einer Goldnadel mitgefundene Statuette 
(Abb.4) der Isis mit dem Horusknaben wird trotz ihrer relativ guten 
plastischen Qualitât und der markanten Form des Stuhles mit 
gedrechselten Beinen keine genauere Zeitbestimmung erlauben als 
spâthellenistisch, vielleicht Anfang der Kaiserzeit.

So gevvinnen wir für diesen bestimmten Typus des Erotenohrringes aus 
dem Grabfund im West-Iran, dessen spezifische Kennzeichen wir 
beschrieben haben, Kenntnis seiner Verbreitung und Bestâtigung des 
zeitlichen Ansatzes in den spâten Hellenismus (ca. 2.-1. Jh. v. Chr.).
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Abb. I. Goldenc Ohrringe, aus dem West - Iran, Prıvalbesıtz.
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Abb. 2. Lonclon. British Museum. Aus Nippur/Babylonien
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Abb. 3 Berlin, Sıaalliche Museen (SıPfKi, An'.ikenusennı Inv. 30219.643.
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Anb. 4. Ciûldcne Nadel. H.12.4 cm. Privaıbesitz.


